L 128. 
Mittwoch, den 5. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 
— — 


Telegraphiſche Depeſchen 


des Danziger Dampfboots. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
* Bern, Dienſtag 4. Juni. 
& Großrath St. Gallens hat mit 99 gegen 47 
. die Statuten der Verfaſſungsreviſion nach 
d em liveralen Programm angenommen. Der Sieg 
er Liberalen iſt geſichert. 
Der Turin, Montag, 3. Juni, Abends. 
gangene and des Grafen Cavour war in der ver⸗ 
A n Nacht ein aufgeregter, ſo daß ein ſechſter 
derlaß angewandt de; Abends ging es beſſer 
ie Kran Enke wurde; ends ging eſſer. 
typhöf utheit zeigt den Charakter eines leichten 
phöſen Fiebers ohne beunruhigende Symptome. 
N Turin, Dienſtag, 4. Juni, Mittags. 5 
ach einem offiziellen Berichte hat Graf Cavour in 
er vergangenen Nacht einen Fieberaufall gehabt, dem 
oſt voranging und der gegen Mittag in allen 
Gömptomen nachließ. Die geiſtigen Fähigkeiten des 
raſen blieben ungetrübt. ’ 
Na Nach Berichten aus Rom vom 2. d. hat das 
allen nal-Comitee die Bevölkerung aufgefordert, ſich 
r Kundgebungen zu enthalten. 
9 London, Montag, 3. Juni. 
n der heutigen Sitzung des Unterhauſes ſagte Ruſſell, 
aß die Konferenz über die zukünftige Regierung im 
Libanon noch keinen Beſchluß gefaßt habe; er theilte 
ferner mit, England werde nicht geſtatten, daß Schiffe, 
die mit Kaperbriefen verſehen ſind, oder daß Kriegs⸗ 
ſchiffe, ſowohl der Nord- als auch der Südſtaaten, 
welche genommene Fahrzeuge mit ſich führen, in die 
Häfen Englands oder in die feiner Kolonien ein- 
laufen. Bruakreih werde eine ähnliche Haltung ein: 
einer Anle as Haus autoriſirte die Regierung zu 


eihe ; 110 a nerung. 
Eſſenbahnen von vier Millionen Pfd. für indiſche 


London, Dienſtag 4. Juni. 
— — eingetroffenen Nachrichten aus Bombay 
Nathe d Mai hat die Regierung dem geſetzgebenden 
20000 as Budget vorgelegt. Die Armee iſt auf 
wise Wann redueirt und das Gleichgewicht 
ſchen Einnahmen und Ausgaben hergeſtellt wor⸗ 
es wird keine Anleihe ſtattfinden. 
Nach London, Dienſtag, 4. Juni. 
25. ex neueſten Nachrichten aus New⸗York vom 
angerüct nn ſind die Bundestruppen in Virginien 
lington 5 und haben die Städte Alexandria und Ar⸗ 
von de eſetzt. Um Harpers Ferry ſind 9500 Mann 
erwa = ſeparatiſtiſchen Truppen concentrirt und man 
riet daſelbſt eine Schlacht. 
Die A Paris, 3. Juni. 
der p nnerkennung des Königreichs Italien abſeiten 
Abbe wird dem Vernehmen nach demnächſt bei 
— 2 des in Paris erfolgenden Zuſammentritts 
fürſten ernationalen Commiſſion wegen der Donau⸗ 
holte ger Angelegenheit ſtattfinden. — Auf wieder⸗ 
Agenten fellungen Oeſterreichs hat England ſeinen 
zwar we MR Peſty, Herrn Dunlop, abberufen und 
Qdeſſen Berichte. (. N.) 


. 8 
f andtags - Angelegenheit. 
errenhaus. 
Präſident Pri Sitzung, am 2. Juni. a 
1 uhr. 8 zu Hohenlohe eröffnet die Siz⸗ 
lei iz, v Pare an Miniſtertiſche die Herren von 
Und einige Rege Atow, v. d. Heydt, Graf Pückler 
in der letzten Sfungs⸗Kommffare — Die Namen der 
verleſen; es ſind ang gewählten Schriftführer werden 
napp u. E Herren Groddeck, v. Reſſin, v. Glaſe⸗ 


DanigerDanpfhoot 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung ift der Bericht 
der Kommiſſion für Landeskulturſachen über den Geſetz⸗ 
Entwurf wegen Ausdehnung der Gemeinheitstheilungs⸗ 
Ordnung vom 7. Juni 1821 auf die Umlegung von 
Grundſtücken, welche einer gemeinſamen Benutzung nicht 
unterliegen, und Erweiterung der Verordnung vom 
28. Juli 1838. Die Kommiſſion beantragt die Ab leh⸗ 
nung des Geſetzentwurfs. Dieſer Gegenſtand, ſo wurde 
ferner geltend gemacht, ſei, wenn irgend einer, dazu geeig⸗ 
net, provinzial und unter Beirath der Provinzialſtände 
behandelt zu werden. Die Kommiſſion beantragt dem- 
zufolge eine Reſolution, in welcher die Staatsregierung 
erſucht wird, den Gegenſtand provinziell zu behandeln, 
den Provinzialſtänden der Provinzen, in denen ſie ſelbſt 
ein ſolches Geſetz für nothwendig halten möchte, die 
Frage, ſowohl über das Bedürfniß in ihrer Provinz, wie 
über die einzelnen Beſtimmungen des zu erlaſſenden Ge— 
ſetzes vorzulegen und erſt, mit dem Gutachten der Pro- 
vinzial⸗Landtage den Gegenſtand wieder an den Landtag 
gelangen zu laſſen.“ Die Ablehnung des Geſetzes und 
die Annahme der Reſolution erfolgt faſt ohne Diskuſſion. 

Es folgt der dritte Bericht der Budget⸗Kommiffton. 
Den Marine⸗Etat betreffend, hat ſich die Kommiſſion den 
Reſolutionen des andern Hauſes wegen Verlegung des 
Seekadetten-⸗Inſtituts von Berlin nach einem Seehafen 
und wegen Reduktion des Lehrerperfonals nicht an⸗ 
geſchloſſen. 

Ohne Diskuſſion ertheilt das Haus dem Staatöver- 
trag mit der franzöſiſchen Regierung den Rhein-Marne⸗ 
Kanal ꝛc. betreffend, die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung. 
— Der Geſetzentwurf wegen des Steuerzuſchlags von 
25 P(t. wird ebenfalls ohne Diskuſſion angenommen. 


Schl. Si 7 d Si * 
woch e aan nei Sitzung 2 Uhr. Nächſte Sitzung Mitt 


Abgeordnetenhaus. 
Präfib er Sitzung, am 3. Juni. 
räſiden imſon erö i i 
— Am Miniſtertiſche: Graf im een = I Ben 
mann Hollweg, v. Bernuth, v. Auerswald 
und mehrere Regierungs⸗Kommiſſare, darunter der Ober⸗ 
Konſiſtorialrath Wichern. 

Bei Fortſetzung der Berathung über den Etat des 
Miniſteriums des Innern handelt es ſich um die Frage 
der Einzelhaft, zu deren geſetzlicher Regulirung in näch- 
ſter Seſſion unter einſtweiliger Beſchränkung auf das 
beſtehende Maaß die Regierung aufzufordern die Kom⸗ 
miſſion beantragt; nach Anſicht der Regierung — der 
Miniſter des Innern hat darüber eine beſondere Denk— 
ſchrift gegeben — bedarf es in dieſer Beziehung eines 
neuen Geſetzes nicht, ſondern nur etwa weiterer reglemen⸗ 
tariſcher Beſtimmungen, welche Sache der Verwaltung ſind. 

Abg. Amecke erklärt ſich gegen das Syſtem der 
Einzelhaft; er führt aus, daß eine Folge deſſelben beſon⸗ 
ders in Penſylvanien ſelbſt, der Ausbruch eines religiöſen 
Wahnſinns geweſen. — Abg. Schulze (Berlin): Ueber 
die Zweckmäßigkeit der Einzelhaft find die Akten noch 
nicht geſchloſſen; hier handelt ſichs um die Frage der ge⸗ 
ſetzlichen Regelung; eine Menge Sachverſtändiger und 
die Kommiſſionen dieſes Hauſes baben immer feſtgehal⸗ 
ten, daß Einzelhaft eine Verſchärfung der Strafe iſt; 
ſchon aus dieſem Geſichtspunkte iſt eine geſetzliche Rege— 
lung nöthig. Bei uns kommt hinzu, daß die Einzelhaft 
mit Einführung einer religiöſen Brüderſchaft verknüpft 
iſt, der des Rauhen Hauſes. Der Koſtenpunkt iſt, wenn 
auch zu erwägen, doch nicht durchgreifend, bedenklich aber 
iſt, daß das religibſe Element den Gefangenwärtern an⸗ 
vertraut iſt, nicht den Geiſtlichen und Seelſorgern (Red⸗ 
ner verlieſt darüber das Gutachten des Directors der 
Oldenburger Strafanſtalt zu Vechta, einer anerkannten 
Autorität, wonach dies Syſtem zu Heuchelei u. dgl. führt). 

Miniſter des Innern: Die Regierung hat nie⸗ 
mals den oft ausgeſprochenen Wunſch nach geſetzlicher 
Regelung mißachtet, ſich vielmehr in der letzten Zeit da⸗ 
mit beſchäftigt, eine Geſetzesvorlage auszuarbeiten, aber ſie 
hat damit nicht zu Stande kommen können. Die Sach⸗ 
verſtändigen des Hauſes hätten gut gethan, nicht nur 
den allgemeinen Wunſch auszusprechen, daß ein Geſetz 
erlaſſen werden möchte, ſondern beſtimmte Grundzüge 
aufzuſtellen. e a! . ? 

Reg.⸗Kommiſſar Ober ⸗Konſiſtorialrath Wichern: 
Die Frage nach Reform der Gefängniſſe iſt in Preußen 
ſchon eine alte. Ein kurzer geſchichtlicher Rückblick wird 
für dieſe Angelegenheit aufklärend fein. Der ſchreckliche 
Brand des Schloffes zu Ragnit mit 500 Gefangenen 


1861. 


31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


ab Anlaß, aus der Theorie in die Praxis zu treten. 
dus es gelungen war, dieſe Gefangenen zu retten, ent⸗ 
ſtand die Frage: Was unn? Der Ober⸗Präſident von 
Schön erbaute die Strafanſtalt zu Inſterburg im Jahre 
1828. Hier ward unter beſonderer Fürſorge des Herrn 
v. Schön mit der Einzelhaft angefangen, es wurden 
159 Einzelzellen gebaut; 1830 ward Sonnenburg mit 
129 Einzelzellen eingerichtet. Der Ober-Präſident von 
Flottwell erbaute zu Polniſch Crone in der Provinz 
Poſen ein Gefängniß mit 60 Zellen. Man hat des⸗ 
halb wohl Gelegenheit gehabt, ſich Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln. Als auch in der Provinz Sachſen das Gefängniß 
Lichtenberg für Einzelzellen eingerichtet ward, da ſprach 
ſich die Bezirksregierung dahin aus, ob es nicht einer 
geſetzlichen Regelung der Angelegenheit bedürfe. Der 
Minifter von Brenn antwortete, daß die Verbüßung der 
Strafe in der Einzelhaft nur dann als eine Verſchärfung 
der Strafe angeſehen werden könne, wenn Dinge hinzu⸗ 
kämen, welche mit der Einzelhaft an ſich nicht verbunden 
wären, wie z B. Entziehung des Lichts, Hunger ıc. 
Das iſt der Standpunkt, den die preußiſche Verwaltung 
immer feſtgehalten hat, das iſt der Standpunkt auch der 
Denkſchrift. Mit dem Thronwechſel 1840 kam neues 
Leben in die Reform des Gefängnißweſens; 1842 wurden 
auf Königl. Befehl neue Strafänſtalten gebaut in Mon: 
bit, Königsberg, Ratibor, Münſter und in Köln ein neuer 
vierter Flügel. Zugleich wurde die Frage in den Mini⸗ 
ſterien angeregt, wie in der Sache ſelbſt weiter vorzu⸗ 
gehen ſei; die Iſolirung wurde ganz ſtreng durchgeführt 
Und je länger, je mehr wurde der beſſernde Einfluß der 
Iſolirung konſtatirt; die Gefangenen waren dankbar dafür, 
proteſtirten gegen die Zurückführung in die gemeinſamen 
Säle. Man verwechſelt die Einzelhaft mit dem Arreſt und da⸗ 
her kommt es, daß Gefangene gegen die Ueberführung 
in die Einzelhaft proteſtirt haben nachher haben ſie die 
Einzelhaft allerdings für eine Wohlthat anerkannt und 
ihren Dank dafür ausgeſprochen. Es handelt ſich hier 
nun beſonders um die Strafanſtalt in Moabit, und es 
fragt ſich, ob die dort zu verbüßende Zuchthausſtrafe eine 
mildere oder härtere iſt, als anderswo. Was iſt der 
Zweck der Einzelhaft? Die Gemeinſchaft der Verbrecher 
in den Zuchthäuſern als Gemeinſchaſt zu vernichten. In 
Moabit ſind fort und fort 300 Berliner Diebe; in den 
Strafanſtalten machen dieſe ihre Diebesſtudien. Die 
Schwierigkeit, aber auch die Nothwendigkeit dieſer Auf⸗ 
gabe hat man ſich ſchon früher klar gemacht und man 
hat deshalb reglementariſche Beſtimmungen aufgeſtellt, 
deren Grundgedanke der iſt: die gemeinfame Haft darf 
nicht in ſich ſchließen die Gemeinſchaft der Verhafteten. 
— Der Gedanke, der der Verwaltung der Moabiter An⸗ 
ſtalt vorſchwebt, iſt der, daß die Freiheitsſtrafe in einer 
humanen Geſtalt vollſtreckt werden ſoll. Nur die Freiheit 
entzieht das Strafgeſetz, alles andere bleibt dem Gefan⸗ 
genen erhalten; die Möglichkeit, ſich ſpäter eine bürgerliche 
Exiſtenz zu ſchaffen, muß ihm gewahrt werden. Der 
Abg. Schultze hat ſchwere Angriffe gegen das rauhe Haus 
und gegen die Brüderſchaft in Horn bei Hamburg gerichtet 
und geſagt, daß es bedenklich ſei, einer religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft die Pflege der Gefangenen zu überweiſen. Es iſt 
das eine ſehr weitreichende Angelegenheit, die nicht blos 
objectiv behandelt wurde, da die Angriffe auch gegen 
Perſonen gerichtet ſind; ich halte mich daher für berech⸗ 
tigt, mich über dieſe Genoſſenſchaft auszuſprechen. Die⸗ 
ſelbe beſteht zunächſt aus jungen Leuten, die beim Ein⸗ 
tritt in das rauhe Haus ſich beſtimmten Bedingungen 
unterwerfen mußten. Erſchrecken Sie nicht vor dem 
Namen „rauhes Haus“. Das Haus eine Stunde von 
Hamburg in ſchönſter Gegend belegen, wurde von einem 
Manne Namens Ruge erbaut und Ruge's Haus genannt. 
Dic Benennung „Ruge's Haus“ ward alsdann ins Hoch⸗ 
deutſche überſetzt aus dem Plattdeutſchen und in „rauhes 
Haus“ verwandelt. (fHeiterkeit.) Es iſt nicht ein geſetz⸗ 
licher phariſäiſcher Standpunkt, der uns beherrſcht, wir 
haben die Verachtetſten zu uns genommen, daß ſie unſere 
Kinder ſeien. (Der Redner erzählt einen Fall, wie ein 
politifcher Mann, der von Stadt zu Stadt unter den 
größten Ovationen, Illuminationen ꝛc. zog, auch nach 
dem rauhen Hauſe kam und demſelben einen Sohn brachte, 
den Niemand ſonſt wollte, der aber jetzt Gutsbeſitzer iſt.) 
Ich habe mich, um die richtigen Perſonen zu finden, ür 
die verfepiedenften Kreſſe gewandt; die Bepingungen dun 
die Gemeinſchaft der Helfer find klar und deutlich vor⸗ 
geſchrieben; es find: ernſte chriſtliche Geſinnung, unbe- 
ſcholtenſter debenswandel, gute Schulkenntniſſe, ein ordent⸗ 


lich erlernter Lebensberuf, der es dem Helfer beim Aus⸗ 
tritt ermöglicht, id ſelbſt zu ernähren, ein Alter von 
20 —29 Jahren. Alles, was nach krankhaftem Pietismus 
ſchmeckt, wird auf das konſequenteſte von uns abgewieſen, 
und die Gegner ſcheinen nicht zu wiſſen, daß gerade von 
dieſer Seite aus ſehr heftig gegen uns polemijirt wird. 
Wir ſind abſolut freie evangeliſche Männer, die nichts 
von Sektirerei wiſſen und überall, ſo auch in Preußen, 
ſich zur Landeskirche halten. Kein einziger der Brüder 
redigt in Moabit, keiner (außer denen die Schullehrer 
nd) lehrt, was aber das Beten betrifft, fo ſteht das 
Jedem als ein Recht frei, für das er vor Gott verant⸗ 
wortlich iſt. Man ſollte ſich daher hüten, den Vorwurf 
der Heuchelei gegen 300 Ehrenmänner zu ſchleudern. 
Noch Eines. Wie kommt es, daß von allen Gefangenen 
nicht Einer iſt, der nicht mit Dank für die Behandlun 
im Zellen⸗Gefängniß erfüllt iſt? Woher kommt es, da 
ſo viele Inſaſſen der Stadtvoigtei nach Moabit wollen? 
Der Geiſtliche hat mit der Ueberweiſung nichts zu thun, 
ſondern die Verwaltung, der Miniſter oder der Polizei- 
Präſident. In den letzten 33 Monaten haben ſich 47 
Gefangene der Stadtvoigtei, die zum Theil 10, 15 oder 
20 Jahre Zuchthaus zu verbüßen haben, zur Aufnahme 
in das Moabiter Zellengefängniß gemeldet. Wollte mau 
aber jetzt einſeitig in die Einzelhaft eingreifen, ſo würde 
aller Fortſchritt auf dieſem Gebiet ſeit dem Jahre 1828 
beſeitigt werden. Eine ſolche Maßregel aber würde nicht 
nur die Verwaltung, ſondern auch das Volk, für welches 
die Vernichtung des Verbrechens ja von der ungemeinſten 
Wichtigkeit iſt, ſehr ſchwer treffen. (Beifall.) 

Abg. v. Ammon: Er ſtimme mit dem beredten, 
redlich für ſeine Sache begeiſterten Vorredner in vielen 
. überein, und mit vielen in dem Kommiſſions⸗ 

ericht enthaltenen nicht. Dennoch ſei er für den An⸗ 
trag der Kommiſſion, wobei er es dahin geſtellt ſein laſſe, 
ob die Einzelhaft eine Verſchärfung oder eine Milderung 
ſei. — Abg. v. Binde: Der Regierungs⸗Kommiſſar 
habe Recht, wenn er den Satz aufſtelle, daß das Wort 
„Einzelhaft“, wenn man nicht beſonders auf ihre Natur 
eingehe, gar nichts ſage. Von einer Art der Einzelhaft 
abe er auch zugegeben, daß ſie die traurigen, in dem 

erichte angegebenen Folgen nach ſich ziehen könnte. Er 
ſelbſt neige ſich dazu, die Einzelhaft für eine Wohlthat 
u halten und würde demzufolge bei einer geſetzlichen 

egulirung eher eine Verlängerung der Strafe für notb- 
wendig halten. Die Na Se gegen die Einzelhaft 
knüpften ſich meiſtens an die Suppoſition eines religiöſen 
Characters. Das bekunde aber eine gewiſſe Einſeitigkeit. 
Der Abgeordnete Schulze (Berlin) erſcheine ihm auch in 
dieſen Vorurtheilen befangen, und er wundere ſich um 
ſo mehr, daß er gerade dem Regierungs⸗Kommiſſar, der 
ſich ein ſo ſegensreiches Feld ſeines Wirkens erwählt, ſo 
entgegengetreten, der doch ſelbſt ſich eine anerkennungs⸗ 
werthe Lebensaufgabe geſtellt habe. 

Miniſtſer des Innern: Um Mißverſtäudniſſe 
und Erbitterung zu vermeiden, erkläre er, daß die Brüder 
des Rauhen Haujes nur deshalb für geeignet zur Ver⸗ 
waltung der Strafanſtalten gehalten würden ger 
katholiſchen Ordensbrüdern, weil fie kein kirchliches 
Institut ſeien; einen evangeliſchen kirchlichen Orden 
werde man dazu auch nicht zulaſſen; es handle ſich 
durchaus nicht um einen Vorzug von Kirche gegen Kirche; 
der Kirche verbleibe die Seelſorge der Strafanſtalten, 
in die Verwaltung gehöre ſie nicht. — Der Kommiſſions⸗ 
Antrag wird in beiden Theilen angenommen. 


Zu dem Kommiſſions⸗Antrage: „Die Regierung 
aufzufordern, zu bewirken, daß ſämmtliche für die Unter⸗ 
ſuchungshaft beſtimmten Gefängniſſe unverzüglich der 
ausſchließlichen Aufſicht der zuſtändigen Gerichte über⸗ 
Be werden“, ſpricht Abg. 11 erger (Köln): 

an ſei dafür eingenommen, daß Juſtiz und Verwal⸗ 
tung getrennt würden; hier aber ſolle ein großer Theil 
der Verwaltung in die Hände der Juſtiz gegeben wer⸗ 
den; namentlich an kleinern Orten werde dadurch ein 
vollkommener Umſturz herbeigeführt werden. Er halte 
es für genügend, wenn den Gerichten nur die Cognition 
in Bezug auf die Perſonen verbleibe und modifizire den 
Kommiſſions⸗Antrag dahin: „Die Regierung aufzufor- 
dern, dahin zu wirken, daß ſämmtliche in Unterſuchungs⸗ 
haft befindliche Perſonen unter Aufſicht und Verfügung 
der zuſtehenden Gerichte verbleiben.“ 


Miniſter des Innern: gegen den Kommiſſions⸗ 
Antrag, ſchon deshalb, weil Ane und Straf⸗ 
gefangene ſich in einer Anſtalt befänden und deshalb 
eine Theilung der Verwaltung eintreten müßte; eine 
eigentliche Verwaltung der Anſtalten durch die Gerichte 
ſei nicht zweckmäßig; die Cognition der Gerichte in 
Bezug auf die Perſonen ſei nie ausgeſchloſſen geweſen, 
und der Juſtizminiſter und er ſeien in dieſem Augen⸗ 
blicke mit einer nt der Angelegenheit beſchäftigt. 
Das Haus könne ſich verſichert halten, daß die Regie- 
rung der Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit widme, ob 
der Antrag angenommen würde oder nicht. 

Abg. Reichenſperger zieht in Folge dieſer Er⸗ 
klärung ſeinen Antrag zurück. — Juſtizminiſter v. Ber⸗ 
nuth: Der Antrag ſei aus einem anerkennungswerthen 
Streben hervorgegangen, dem Streben, dem Unter» 
ju ungsgefangenen die ihm zuſtehenden Rechte zu fichern ; 
daß ein ſolches Streben bei ihm keinen Widerſpruch 
finde, brauche er nicht erſt zu verſichern; es finde jetzt 
auch eine Berathung darüber ſtatt, die hervorgetretenen 
nebelſtände zu bejeitigen. 

Abg. Gneiſt: Die Behandlung der Unterſuchungs⸗ 
Fele, d ein weſentlicher Theil der Befugniſſe der 

erichte, da hiermit die Polizei abſolut nichts zu thun 
aben dürfe, N lange deutſche Gerichtsverfaſſung beftehe. 
erde auf dieſem Gebiet der Polizei nur ein Finger- 
breit eingeräumt, ſo verliere man jede Garantie, daß 
die Vorſchriften des Geſetzes über die Behandlung der 
Unterſuchungsgefangenen in der Weiſe gehandhabt wür⸗ 
den, wie die Gerichte fie handhaden müßten; die Polizei 
würde ne a der Kriminal⸗ 
olizei gebrauchen, 1 ürden kreuzen 
In den Verhören des Unterſuchungerichters eh 3 


Miniſter des Innern: Er halte die Illegalität 
der Maßregel nicht für ſo erwieſen, wie der Abg. Gneiſt, 
da ſie ja auch in den weſtlichen Provinzen ſeit langer 
Zeit eingeführt ſei; der Abg. Gneiſt habe wiedereinmal 
die Polizei als Schreckgeſpenſt heraufbeſchworen; dagegen 
bemerke er nur, daß die Aufſicht über die Unterſuchungs⸗ 
gefangenen von der abſoluten Polizeiverwaltung abſolut 
getrennt ſei. Unterſuchungsgefangene hätten übrigens 
darin einen Schutz, daß ſie jeden Augenblick ſich beim 
Staatsanwalt und Unterſuchungsrichter beſchweren könn⸗ 
ten; aus allgemeinen nnd ſtaatlichen Rückſichten ſei indeß 
e der Kommiſſion nicht für zuträglich zu 
erachteu. 

Der Abg. Strohn ſtellt das Amendement, in der 
Reſolution das Wort „unverzüglich“ abzuändern in 
„ſobald als möglich,“ und die Wirkſamkeit derſelben zu 
beſchränken auf diejenigen Landestheile, in welchen die 
Gerichtsorganiſation vom 2 Januar 1849 gilt. 

Abg. Beſeler: „Sobald als möglich“ ſtatt „un⸗ 
verzüglich“ ſei eine entſchiedene Verſchlechterung; Unmög⸗ 
liches ſinne man dem Miniſterium nicht an; man ſolle 
bedenken, daß eine getheilte Verwaltung eine ſchlechte 
ſei. — Abg. Strohn: die ſofortige Ausführung führe 
zu Verlegenheiten für die Regierung. — Juſtiz⸗ 
miniſter: den Kommiſſtons⸗Antrag ſei die Regierung 
auszuführen nicht im Stande; übrigens hätten die 
Städte auch von 1810—1855, auch nach Aufhebung der 
ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit noch die Verwaltung der 
Gefängniſſe gehabt. Abg. Wagener: er und 
ſeine Freunde würden für das Amendement Strohn 
ſtimmen, als das ausführbare. — Das Amendement 
wird mit Ausnahme der Worte „ſobald als möglich“ 
angenommen, ſo daß alſo der Ausdruck der Kommiſſion 
„unverzüglich ſtehen bleibt. 

Schluß der Sitzung 34 Uhr. 


Rund lch a u. 


Berlin, 4. Juni. In der heutigen (63 ſten) 
Sitzung des Hauſes der Abgeordneten wurden der 
Schlußbericht der Budget⸗Kommiſſion der Lietz'ſche 
Antrag, betreffend die Verhältniſſe der Mennoniten, 
der Harkort'ſche Antrag in Sachen der Auswanderung 
nach Braſilien, ſowie eine Anzahl von Petitionen in 
Bezug auf das Einquartierungs-⸗ und Servisweſen, 
ſämmtlich nach den betreffenden Kommiſſions⸗Anträgen 
erledigt. Die Uhlichſche Beſchwerde wegen des Schack— 
ſchen Corpsbefehls, welcher den Soldaten den Beſuch 
der Erbauungen der freien Gemeinde verbietet, wurde 
der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen. 

— Das Befinden Ihrer Majeſtät der Königin⸗ 
Wittwe iſt, wie verlautet, in mancher Beziehung 
nicht ganz befriedigend. Die hohe Frau leidet an 
rheumatiſchen und aſthmatiſchen Beſchwerden, welche 
häufige Schlafloſigkeit in ihrem Gefolge haben, und 
deshalb auch auf die Nerven ungünſtig gewirkt haben 
ſollen. 

— Das Feſt, welches der Abgeordnete Reichenheim 
am 29. den Mitgliedern der Vincke ſchen Fraktion 
auf ſeiner herrlichen Villa im Thiergarten gab, fiel 
außerordentlich glänzend aus und überraſchte die 
Gäſte in hohem Grade. Es wurde dabei auch ein 
Studentenkommerz abgehalten, wobei Hr. v. Vincke 
präſidirte. Die Bewirthung war mehr (?) denn 
fürſtlich. Dieſer geſellige Abend ſoll eine Art von 
Verſöhnungsfeſt geweſen ſein. 

— Die Brochüre „Was uns noch retten kann“ 
iſt in dritter Auflage erſchienen. f 

Eiſenach, 30. Mai. Heute Morgens um 9 Uhr 
wurde die ſechſte Conferenz von Abgeordneten der deut⸗ 
ſchen evangeliſchen Kirchenregierungen in herkömmlicher 

eiſe durch einen Gottesdienſt in der Schloßkapelle der 
Wartburg eröffnet. Seine königliche Hoheit der Groß— 
herzog von Sachſen-Weimar, welcher zu dieſem Gottes- 
dienſte eigens von Weimar aus herüber gekommen war, 
wohnte demſelben bei. Bewohner der Burg und der 
Stadt und ſonſt anweſende Gäſte füllten die noch übri⸗ 
gen Räume der Kapelle. Prälat Dr. Zimmermann hielt 
die Feſtpredigt über 1. Cor. 13, V. 13. Er erinnerte 
unter fortgehender Bezugnahme auf den Ort, an welchem 
ſich die Verſammlung befand, und an deſſen Erinnerun⸗ 
gen in Sage und Geſchichte, an die Burg des Glaubens 
n welcher die evangeliſche Kirche unſeres Vaterlandes, 
und mit ihr die aus den Abgeordneten der einzelnen 
Landeskirchen zuſammengeſetzte Konferenz, ſtets ihren 
Ausgangspunkt und ſtarken Hort zu ſuchen habe; an die 
Worte der Liebe, von welcher aus das Auge umherſpähen 
ſolle, wo Hülfe und Segen zu ſpenden ſei, und an den 
Fels der Verheißungen Gottes, auf welchem alle unſere 
Hoffnungen und auch die Hoffnung ruhe, daß dieſe, 
wie ein kleines, unſcheinbares Reis in den Boden der 
deutſchen Kirche gepflanzte Konferenz immer mehr zu 
einem früchtereichen Baume erwachſe. 

Wien, 31. Mai. Die Verhandlungen zwiſchen 
dem Finanzminiſterium und mehreren frankfurter 
Banquiers, wegen Aufnahme eines Anlehens im 
Betrage von 8 Millionen Gulden, werden noch fort⸗ 
geſetzt und werden wahrſcheinlich binnen Kurzem zum 
Abſchluſſe gelangen. Die Frage, ob man die Geneh⸗ 
migung des Reichsrathes einholen ſoll, iſt im Miniſter⸗ 
rathe zur Sprache gekommen, und ſoll man ſich da⸗ 
hin entſchieden haben, dem Reichsrathe den Abſchluß 
der Anleihe einfach zur Kenntniß zu bringen, da es 
vorauszuſehen iſt, daß der Reichsrath in ſeiner der⸗ 
maligen Zuſammenſetzung ſich nicht für competent 
halten wird, in Angelegenheiten, welche, wie die Fi⸗ 


nanzfragen auf das ganze Reich ſich beziehen, endgültig 
zu entſcheiden, andererſeits aber es ſich bei der in 
Rede ſtehenden Finanzoperation um keine Anleihe in 
dem gewöhnlichen Sinne handelt, da der Staat keine 
Obligationen ausgeben wird, ſondern einfach darum, 
daß mehrere Banquiers der öſterreichiſchen Regierung 
eine Summe vorſtrecken, welche in kürzeſter Zeit wieder 
zurückbezahlt werden ſoll, ſobald nämlich die Finanz⸗ 
fragen im Reichsrathe zur Sprache gebracht ſein 
werden, und ſich dieſer für die Aufnahme eines neuen 
Anleihens entſchieden haben wird, welches dem Plane 
des Finanzminiſters zufolge zum Wenigſten zweihun⸗ 
dert Millionen Gulden betragen ſoll. 5 

Hamburg, 28. Mai. Von Sir Henry Verney 
iſt in dieſen Tagen die Antwort auf die an ihn von 
hier aus abgeſandte Adreſſe eingegangen, und berichtet 
man der „Zeit“ über deren Inhalt Folgendes: Nach 
einigen Worten des Dankes für die ihm widerfahrene 
Ehre erinnert er daran, daß er ſchon früher in 
Deutſchland geweſen ſei und im Jahre 1856 ſelbſt 
die Herzogthümer bereiſt habe. Zwar war auch nach 
ſeiner Meinung Dänemarks Integrität eine europäiſche 
Nothwendigkeit, allein eine Regierung, die zu ſolchen 
Maßregeln wie die däniſche in Schleswig greife, 
könne nicht als ſtark bezeichnet werden. Am Schluſſe 
der Antwort beſtreitet Verney die in der Adreſſe 
ausgedrückte Anſicht, daß bei den Engländern eine 
ſtarke Abneigung gegen die Deutſchen vorhanden ſei; 
bei den gebildeten Klaſſen treffe das ganz gewiß 
nicht zu. 

Mailand. Fräul. Thereſia Garibaldi, welche 
den Zeitungsberichten zufolge ſchon vor einem Monat 
Hochzeit gehalten, wurde erſt vorletzten Sonntag in 
Caprera dem Major Canzio angetraut. Es war 
nur eine geringe Zahl von Gäſten anweſend. Am 
folgenden Tage ſchifften ſich die jungen Eheleute nach 
Genua ein. Garibaldi begleitete ſeine Tochter bis 
ans Ufer, und als der Dampfer ſich entfernte, ſtieg 
er auf einen Felſen und ſandte der Scheidenden die 
letzten Grüße nach. 

Aus Rom meldet die „Augsb. Allgem. Ztg.“: 
„König Franz verkaufte dieſer Tage eine bedeutende 
Quantität alter Silberwerke ſeines königl. Hauſes an 
die päpſtliche Münze um die Summe von 100,000 
römiſchen Scudi. Sein Aufenthalt in Rom iſt ein 
vor der Hand bleibender, und nur von Zeit zu Zeit, 
und das nur in den Tagesſtunden, macht er einen 
Abſtecher in das ſo nahe gelegene Albano. Die junge 
Königin Neapels läßt gelegenklich ihres faſt allabend⸗ 
lichen Beſuches des Teatro di Muſica oft, wenn nicht 
immer, das dreifarbige Colorit vorherrſchen.“ 

Paris. 1. Mai. Es iſt hier vielfach die Rede 
davon, daß der König Victor Emanuel nach ſeiner 
Anerkennung als König von Italien auf einer Reiſe 
durch Frankreich Paris einen Beſuch abſtatten werde. 
Der König wird, wie es heißt, ſeine Reiſe mit 
großem Pomp machen, in Marſeille in Begleitung 
einer großen Flotte ankommen und dort vom Prinzen 
Napoleon und von ſeiner Tochter, der Prinzeſſin 
Clotilde, empfangen werden. Da die Reiſe des 
Prinzen Napoleon bis zum Monat Auguſt währen 
und ſich die Löſung der Anerkennungsfrage auch 
wohl bis zu diſer Zeit hinziehen wird, ſo glaubt 
man, daß der König am 15. Auguſt, am Napoleons⸗ 
tage, in Paris ankommen werde. 

London, 1. Juni. Die Regierung hat geſtern 
dem Parlament zwei auf die Macdonald⸗Angelegen⸗ 
heit bezügliche Depeſchen vorgelegt. Die eine iſt die 
bereits bekannte des Hrn. v. Schleinitz, in welcher 
derſelbe ſich über Palmerſton's beleidigende Parla⸗ 
ments⸗Rede beklagt, die andere die Antwort Lord 
Ruſſell's. Der engliſche Staats ſekretär des Aus⸗ 
wärtigen ſagt darin, Lord Palmerſton nehme kein 
Wort zurück und habe keineswegs das preußiſche 
Volk, ſondern nur das preußiſche Beamtenthum 
getadelt. 

— Graf Bernſtorff, der hieſige preußiſche Geſandte, 
25 vorgeſtern in Jelington, einer der nördlichen Vor 
ſtädte Londons, den Grundſtein zu einer neuen deutſchen 
proteſtantiſchen Kirche gelegt. Islington nämlich, wo ſich 
in der neueſten Zeit eine ſtarke deutiche Colonie ange“ 
ſiedelt hat (ſie iſt mindeſtens 4000 Köpfe ſtark, Andere 
ſchätzen ſie auf fünf Mal ſo aahreich ), beſaß bisher keine 
deutſche Kirche, während es in den verſchiedenen anderen 
Stadttheilen deren ſechs giebt, in denen deutſcher Gottes 
dienſt gehalten und deutſch gepredigt wird. Zum Bau 
des neuen Gotteshauſes, deſſen Koſten auf 2000 L. ver- 
anſchlagt ſind, hat der König von Preußen 100 L., der 
Prinz⸗Gemahl 50 L. beigeftenert. Hier angeſiedelte deutſche 
Kaufleute zeichneten eben fo viel und bei der Grundſtein, 
legung kamen wieder 670 L. zuſammen. Die neue Kir 
wird 300 bis 400 Perſonen nen. je: 

Newyork, 14. Mai. Um auch der Romantik ihr 
Recht zu laſſen, darf nicht unerwähnt bleiben, don 
ſich in Ohio mehrere Mädchen⸗Kompagnieen Nb 
haben, und auch in Indiana bereits ein Amazonen 
Korps befteht. John Brown jun., Sohn des 


John Brown, 


de Befteimg der fein Leben bei Harpers-⸗Ferry für 


der Sklaven in die Schanze ſchlug 
— dafür durch den Strang ſeine Rechnung mit der 
Bledigen Neger-⸗Ariſtokratie ausglich, exerzirt am 
eaver-River, zwiſchen Neweaſtle, Penſylvanien und 
Farb „Fluß, eine Abtheilung von vierhundert 
— ein, die meiſtens von Canada herüberge⸗ 
zu var erwartet noch Zuzüge derſelben Sorte 
fe von 1500 bis 2000 Mann. 


Tukalcs und Provinzielies, 
St Danzig, den 5. Juni. 

Vorl. Verordnetenſtzung vom 4. Juni.] 
Commiſübender: Herr Juſtiz⸗Rath Walter, Magijtratö- 
Protckiſarius Herr Stadt» Rat) Dodenhoff, das 

errn — wird an Stelle des beurlaubten Secretärs 
eführt lebſch von dem Bank⸗Director Herrn Schottler 
leſen un, Das Protokoll der vorigen Sitzung wird ver ⸗ 
fi ende mit genommen. Hierauf theilt der Herr Vor⸗ 
ratift mit, daß mehrere Dankſchreiben für bewilligte 
Herr Elcienen eingegangen und macht die Anzeige, daß 
elngekorbebſch um einen vierwöchentlichen Nachurlaub 
will Onunen iſt. Derſelbe wird ihm einftimmig be⸗ 
ſchreide Nachdem der Herr Vorfipende zwei Antwort. 
Anfragen des Magistrats, betreffend die F. W. Krügerſche 
und 177 wegen des Baues der pommerſchen Eiſenbahn 
ba le Interpellation des Herrn Lie vin wegen der 

t urfchnte des ſtädtiſchen Lehrers Hrn. Kloſe verleſen 
Lebant von der Verſammlung verſchiedene Geſuche ohne 
ee tte bewilligt worden find, giebt der Reviſionsbericht 
anlaſßädtiſchen Leihamts zu einigen Erörterungen Ver. 
in d ung, indem das Steigen der Zahl der Pfänder ſelbſt 
eſer Jahreszeit, wo die ärmere Klaſſe reichlich Arbeit 
am erbienft hat, bei einigen Mitgliedern der Ver⸗ 
ad lung, die Vermuthung Fervocrult daß die hieſige 
Det a Pfandleihe von Perſonen aus den umliegenden 
Inde ften jebr in Bleu genommen werben. möchte. 
faßt ſſen wird kein Beſchluß in dieſer Angelegenheit ge⸗ 
unneßtar, Herr Vorſitzende theilt hierauf mit, daß die 
haltung t⸗Eingabe an des Königs Majeſtät wegen Er⸗ 
doſchlägder Chauſſee vom Olivaer Thor nach Langefuhr 
Pflaſterun beantwortet worden iſt und daß nun mit der 
Henning des Weges vorgefchritten wird. Herr 
ugeben 88 iſt der An icht, troßdem die Sache nicht auf⸗ 
2 — d Wenn die Stadt die Summe, welche die Er⸗ 
le: Oder Chauſſee mehr koſte, als die der Pflasterung, 
jeden O würde fich die Regierung doch jedenfalls zu. 

N erklären. Dieſe Summe könne doch nur höchſtens 
des c blr. betragen. Herr Kloſe ſchließt ſich der ins 
jedog Un Vorredners an. Herr Breitenbach bezeichnet 
ara eine derartige Verwendung von Geldmitteln der Stadt 
als die Die Trottoirlegung in der Stadt ſei wichtiger, 
Allee Verhinderung der Pflafterung in der Linden. 
Breitederr Kloſe bekämpft die Meinung des Herrn 
des ba, indem er hervorhebt, daß die Pflaſterung 
des Volles ein ſehr ſcharfer Eingriff in das Vergnügen 
den Thore ſei, welches au Sonn⸗ und Feiertagen vor 
daß die pf. feine Erholung ſucht. Herr Bif ch off meint, 
man es flaſterung nicht ſo gefährlich ſein würde, wie 
Gr ſich vorſtelle; auch Herr Jebens macht auf 

und einer mit Herrn Reg.⸗Bau- Rath Spittel ge⸗ 
abten Unterredung beruhigende Mittheilungen. Herr 
iévin meint, daß man ſich zufrieden geben könne, 


wenn die Pflaſterung gut ausgeführt würde. Indeſſen 


müſſe auf die Erhaltung des Sommerweges beſtanden 
werden. Hr. Hennings wirft der Verſammlung vor, 
daß ihre Meinung in dieſer Angelegenheit einen Umſchwung 
erlitten. Herr Liebert ſucht dieſen Vorwurf als unge⸗ 
gründet zurückzuweiſen. Endlich wird beſchloſſen, die . . 
Iegenbeit zu vertagen und zum Zweck einer gründlichen Er⸗ 
— vom Magiſtrat die betreffenden Acten 
und Stenen. Nunmehr kommt die Abgabe zu Wegen 
Stadt dlehe 1 Nader ung. Dieſe hat nämlich in hieſiger 
macht. Die Sia zahlen müffen, der ein Teſtament ges 
Einnahme ben hat von derſelben des Jahres eine 
1 die rechtekun dos 200 Thlr. gehabt. Indeſſen haben 
fernere Erh buten Mitglieder des Magiſtrats gegen 
der Saad bung derſelben erklärt, ſo daß der Magiſtrat 
Abſezun — t.Verordnetenverſammlung den Antrag auf 
Bre der Bunde vom Etat geſtellt. Die Herren 
heit — ch un Roepellempfehlen mit Entſchieden⸗ 
inwilli Wr worauf die Verſammlung ihre 
des Mai ine längere Debatte ruft der 
— agiſtrats, 10353 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. zum 
u bewi — Gebäuden auf dem Vorwerk — nie 
er An Fr ervor. Nachdem ein Antrag auf Vertagung 
Der 0 en 


Schu eit abgelehnt, wird die Summe bewi ligt. 


der öffentlichen Sitzung erfolgt um 6 Uhr. 


Den; dem Diviſtons⸗Auditeur der 2. Diviſion Herrn 
ehen worden uf iſt der Charakter als Juſiizrath ver⸗ 


zu Wem Baugefangenen-Aufſeher Ferdinand Neubert 
berliehen ſelmünde iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 


Für 
ein zu er, Freunde der Bienenzucht dürfte es von Intereſſe 
Arne daß trotz der ſeitherigen ungünſtigen 
— 3 il dem Rittergute Prangſchin ſchon am 
debracht worden ast räftiger Bieneuſchwarm zum Rumpf 
wer pigliche Landbaumeiſter Ehrhardt zu 
11 elben die it zum Königl Bauinſpector ernannt 
inen. e Bauinſpector⸗Stelle zu Cöslin ver⸗ 

ng. 

Vgl, Sperre und Montag verweilte der Herr 
verſtorbenen Sdent Moll aus Königsberg, Nachfolger 
datt Behufs Beſe artorius, an unſerem Orte, wie es 
tendenten Stell zung der hieſigen vacanten Super⸗ 


Tho tn x 
miniſters an Nach einer Mittheilung des Hrn Handels⸗ 
bahn iſt die das de der Thorn-Köni un Eiſen⸗ 


Direktion der Königl. Oſtbahn beauftragt, 


die von den an der projektirten Bahn intereſſirenden 
Kreiſen für die Vorarbeiten offerirten Summen in Empfang 
zu nehmen und nach Eingang derſelben das Nivellement 
ausführen zu laſſen. Nach Vollendung der Vorarbeiten 
iſt zwar das Projekt ſelbſt noch nicht verwirklicht, aber 
doch um einen bedeutenden Schritt ſeiner Ausführung 
näher gerückt. r 
en 

Bromberg. Das Pferderennen, welches am Sonn⸗ 
abend Vormittag vom hieſigen Rennverein auf dem Exer⸗ 
cierplatze veranſtaltet wurde, fand einen außerordentlich 
zahlreichen Beſuch Seitens des Publikums. Eine lange 
Reihe der eleganteſten Fuhrwerke und zahlreiche Mieths⸗ 
und Droſchkenwagen bedeckten die Chauſſee. Die Tribüne 
war gedrängt beſetzt, ebenſo die Umgebungen der 
Rennbahn. 


Swinemünde, 31. Mai. Heute Nachmittags traf 
hier der ruſſiſche Kriegsdampfer „Olaf“ von St. Peters⸗ 
burg ein, und zwar wie die nden e berichtet, mit 
den Hinterlaſſenſchafts⸗Gegenſtänden der verſtorbenen 
Kaiſerin⸗Mutter, welche von den begleitenden ruſſiſchen 
Beamten an die betreffenden Höfe abgeliefert werden ſollen. 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht. 

[Communismus.] Es war Sonntag. Die 
Sonne ſchien hell und lockte die Bewohner Danzig's in 
den Nachmittagsſtunden vor die Thore der Stadt. Viele 
derſelben wandelten nach dem lieblichen Jäſchkenthale. 
Unter dieſen befanden ſich auch der Schornſteinfegergeſelle 
Borkowski und die unverehelichte Wilhelmine Frey⸗ 
ſchmidt, welche, nachdem ſie in dem fröhlich wogenden 
Strome der eden er kaum einander geſehen, ſofort 
ein Freundſchaftsbündniß ſchloſſen und ſich der ewigen 
Treue verſicherten. In Jäſchkenthal angekommen, wollten 
ſie das ſo ſchnell geſchloſſene Bündniß durch ein kleines 
Mahl feiern und begaben ſich in ein Vergnügungslokal; 
doch es ergab ſich, daß der Ritter ſeiner Dame kein Geld 
bei ſich hatte. Als die Dame dies merkte, griff ſie in 
ihre Taſche und holte einen blanken Thaler hervor. Für 
dieſes Geld, ſagte ſie, wollten ſie ſich mit einander des 
Tages freuen; aber der Freund möchte es ihr wieder⸗ 
geben. Dieſer war nicht nur überraſcht, ſondern auch 
entzückt und beſtellte ſofort zwei Gläſer Punſch. Der 
Kellner bediente mit großer Höflichkeit und die beiden 
Fröhlichen aßen und tranken, und zwar ſo lange, bis der 
blanke harte Thaler bis auf den letzten Pfennig Hein, 
gemacht worden war. — Indeſſen hatte ſich die ſchwarze 
Nacht auf die Erde geſenkt; ſtatt der Sonne funkelte ein 
zahlloſes Heer von Sternen am Firmament, und die 
unverehelichte Freyſchmidt ſagte, daß es Zeit ſei, den 
Rückweg anzutreten. Der Schornſteinfegergeſelle gab 
ſeine Zuſtimmung. Ritter und Dame befanden ſich bald 
auf dem Rückwege und gelangten unter einer Unzahl von 
Freundſchaftsverſicherungen, Schwüren der Liebe und 
Lobpreiſungen des Communismus bis an das Olivaer 
Thor und von hier aus bis an die Wohnung der unver⸗ 
ehelichten Freyſchmidt, wo dieſe plötzlich aus ihrem Himmel 
geftürzt 8 e jan ab a — 
un kann e Na ndurch au er Straße 
bleiben! Die N des Hauſes, in welchem ſie N 
war nämlich verſchloſſen. Der Schornſteinfeger erklärte, 
er habe einen Schlüſſel bei ſich, brauche nicht auf der 
Straße zu bleiben und wolle die Freundin in feiner 
Wohnung beherbergen. Das geſchah denn auch. — 
Während ſie am nächſten Morgen um 5 Uhr noch ſchlief, 
ing er bereits wieder zur Arbeit und kam erſt des 
bends ſpät von derſelben zurück. Daß er die Freundin 
jetzt noch in ſeiner Wohnung finden würde, hatte er 
allerdings nicht erwartet. Wie aber fühlte er ſich er⸗ 
ſchreckt, als er entdeckte, daß mit derſelben auch ſein 
Sonntagsrock verſchwunden war! Bei den Nachforſchun⸗ 
en, die er anſtellte, erfubr er, daß die Freyſchmidt den⸗ 
ſaben mitgenommen und verſetzt habe. Als er ſie wegen 
dieſes Vorfalls zur Rede ſtellte, erklärte fie, daß fie ge- 
laubt, ein Recht zu haben, den Rock zu verſetzen, weil 
ie durch die Bezahlung der Zeche in Jäſchkenthal An⸗ 
ſpruch auf Gütergemeinſchaft mit ihm habe. — Das 
wollte jedoch der S e eee nicht zugeben, 
ſondern hielt die That der Freyſchmidt für gemeinen 
Diebſtahl und denuncirte gegen dieſelbe bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft. So befand He fich vorgeſtern auf der An⸗ 
klagebank und zwar beſchuldigt, nicht nur den Sonntags⸗ 
rock, ſondern auch eine Cigarrentaſche und eine Cigarren⸗ 
ſpitze geſtohlen zu haben, welche ſich in den Taſchen des⸗ 
ſelben befunden. — Die Ader Pf räumte ohne Weiteres 
ein, daß ſie den Rock in der Pfandleihe verſetzt. Dazu 
aber, ſagte fie, ſei fie berechtigt geweſen; denn fie habe 
ſich bezahlt machen müſſen. So gut wie der Schornitein- 
fegergeſelle ein Recht auf ihren Thaler — ſo gut er 
fie auch ein Recht auffeinen Rock gehabt. Von Diebſtahl 
könne nicht die Rede fein. Von der Cigarrentaſche wollte 
ſie nichts wiſſen. In Bezug auf die Cigarrenſpitze er⸗ 
klärte ſie unumwunden, daß ſie dieſelbe bertauft habe. 
Auf die Frage des Herrn Vorſitzenden, ob denn auch ihr 
Freund von dem Verkauf der Spitze gewußt, antwortete 
ſie: Wie ſollte er davon wiſſen; denn er hat ja nicht 
einmal gewußt, daß er ſie in der Taſche gehabt! — Es 
wurde nunmehr der Damnificat als Zeuge vernommen. 
Dieſer erſchien, aus der Haft vorgeführt, in der Gefangen⸗ 
kleidung. (Der Grund ſeiner Verhaftung iſt eine vor 
Kurzem auf dem Holzmarkt ſtattgehabte große Schlägerei, 
an welcher er ſich als ein Haupträdeleführer betheiligt 
91 ſoll). Die Ausſage, welche er abgab, lautete da- 
in, daß ihm die Freyſchmidt in Jäſchkenthal allerdings 
20 Sgr., aber nicht 1 Thaler geliehen, daß er ihr aber 
auch das angegebene Darlehn noch am Abend deſſelben 
— — an welchem er es . in ſeiner Wohnung 
zurückgegeben, und daß ſie den Rock ohne ſein Wiſſen 
und feinen Willen verſetzt und ebenſo die Gigarrenfpipe 
und Cigarrentaſche verkauft habe. Die Ausſage des 


Zeugen machte den Eindruck der Glaubwürdigkeit. Der 
hohe Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte, dem Antrag 
des Herrn Staatsanwalt gemäß, zu einer Gefängnißſtrafe 
von 1 Monat, wie Ehrenverluſt und Stellung unter 
Polizei⸗Aufſicht, Beides auf die Dauer eines Jahres. 

—— — —wb— —— ëe.ͤ —ͤ—RM nn 


Der fünfundzwanzigfte Aovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 

Die That widerſpricht dem Charakter des Ange⸗ 
klagten, und es fehlt an jedem Motiv, mithin kommt 
es auf eine Prüfung des ſonſt geführten Beweiſes 
nicht an. Aber iſt denn übrigens dieſer Indizien⸗ 
beweis wirklich ſo überwältigend? Laſſen ſich die 
erwieſenen Umſtände auf keine andre Weiſe erklären, 
als durch die Annahme, daß Waldau der Mörder ſei? 

Ich gebe zu, daß der vorliegende Schein ein 
bedeutender iſt, aber von irgend einem zuverläſſigen 
Beweiſe kann meines Erachtens nicht die entfernteſte 
Rede ſein. Zunächſt ſteht in keiner Weiſe feſt, daß 
Waldau den am 19. Novbr. von Walter eingegan⸗ 
genen Brief unterſchlagen hat; vielmehr iſt das Gegen⸗ 
theil mit Wahrſcheinlichkeit erwieſen. Waldau hat 
oft Briefe für Walter in Empfang genommen und 
ſie ſind ſtets an ihre Adreſſe gelangt. Er kannte 
Wilhelms Handſchrift nicht; — was hätte ihn alſo 
veranlaſſen follen, gerade dieſen Brief zu unterſchlagen? 
Er hat ihn in Falkenberg im Gaſthauſe in Gegen⸗ 
wart einer Menge von Perſonen in Empfang genom⸗ 
men und gleich darauf dem eingetretenen Kutſcher des 
Herrn Walter zur Mitnahme einhändigen wollen, 
was nur unterblieben iſt, weil dieſer nach Sternberg 
fuhr und erſt am folgenden Tage heimkehren wollte. 
Er hat ihn darauf in ſeiner Stube offen auf einen 
Tiſch gelegt und nach Benjamin mit dem Bemerken 
gefragt, daß derſelbe einen Brief nach Tiefenſee tragen 
ſolle. Benjamin hat ſich darauf nach Tiefenſee ent⸗ 
fernt. Wie ſoll Angeklagter noch evidenter nachweiſen, 
daß ſeine Angaben in Betreff des Briefes vollkommen 
richtig find? Es leuchtet aber ein, daß wenn Ange⸗ 
klagter den Inhalt jenes Briefes nicht gekannt hat, 
damit der ganze gegen ihn geführte Beweis zuſammen⸗ 
fällt. Denn nur unter dieſer Vorausſetzung kann 
fein Verkehr mit Sukrow und Drewke, die Errich- 
tung des Marienbildes, der'fingirte Brief von Moritz 
ſich auf den beabſichtigten Mord bezogen haben. 

Ueberhaupt aber widerſpricht das ganze Benehmen 
vor und nach dem angeblichen Morde der Annahme, 
daß er ihn begangen. Nichts in der Welt wäre 
widerſinniger geweſen, als die verdächtige Art, wie 
er das Grab feines Opfers vorbereitet haben ſoll. 
Jeder Mörder ſucht dies Grab möglichſt zu verſtecken. 
Es bedurfte nur der Anfertigung einer Grube, die 
mit Raſen und trocknem Laub ſo zubedecken wäre, 
daß nie Jemand auf den Gedanken hätte kommen 
können, gerade dort nach dem Leichnam zu ſuchen, 
während die Errichtung eines ſolchen Bauwerks recht 
eigentlich dazu gemacht ſcheint, die Auffindung der 
Leiche unter allen Umſtänden zu ſichern und den Ver⸗ 
dacht auf Waldau zu lenken. 

Nicht weniger unſinnig wäre es geweſen, ſich 
zwei Genoſſen bei Ausführung des Verbrechens zuzu⸗ 
geſellen, während Waldau die That ſehr gut allein 
vollbringen konnte, und namentlich die Zuziehung 
Drewkes die Gefahr der Entdeckung verzehnfachen 
mußte. Vollends aber wäre es die That eines wage⸗ 
halſigen Verrückten geweſen, bei der Vertheilung der 
Beute dem Drewke die Reiſetaſche zuzutheilen, und 
am Morgen nach der That den Koffer des Ermordeten 
ganz offen nach einem benachbarten Dorf karren 
zu laſſen. 

Alle dieſe Dinge ſcheinen förmlich darauf ange⸗ 
legt, die Entdeckung zu erleichtern. Ja es wird dem 
Angeklagten, der mit ſo raffinirter, in den Annalen 
der Criminaljuſtiz unerhörter Vorſicht und Schlauheit 
zu Werke gegangen ſein ſoll, ſogar zugemuthet, daß 
er, nachdem er alle Vorkehrungen getroffen, zu ver⸗ 
heimlichen, daß Wilhelm Walter mit ihm gefahren, 
nachdem er bei Nacht und Nebel den Kaſten, der ihn 
verrathen konnte, in den See geworfen, daß dieſer 
ſchlaue Mörder, den nichts mit größerer Sicherheit 
vor Entdeckung ſchützen konnte, als wenn die Rückkehr 
Walters nach Europa überhaupt geheim blieb, ſich 
gleich nach dem Morde hingeſetzt und den uächſten 
Anverwandten des Ermordeten in einem Briefe Mit⸗ 
theilungen über alle dieſe Dinge gemacht habe. 

Meine Herren! Nehmen Sie an, daß Walter 
am Eichenhorſter Wegweiſer von Waldau's Wagen 
abgeſtiegen iſt, die Reiſetaſche in den von ihm 
früher ſchon öfter zu dieſem Zweck benutzten 
hohlen Baum gehängt hat, weil ſie ihm zu 
ſchwer wurde, demnächſt aber ſeinem Mörder in 
die Hände gefallen iſt, der die Leiche nach dem Teu⸗ 
felsgrund geſchleppt und dort noch Waldaus Büchſe 
auf dieſelbe abgeſchoſſen hat, daß dieſer Mörder ferner 


vor und nach dem Morde mit raffinirter Schlauheit 
thätig geweſen ift, den Verdacht auf Waldau zu lenken, 
dann erklärt ſich Alles auf die einfachſte Weiſe. Iſt 
dieſe Annahme auch nur denkbar, ſo müſſen Sie nach 
meinen obigen Ausführungen den Angeklagten frei> 
ſprechen. Aber ich darf kühn behaupten, daß jene 
Annahme ſogar höchſt wahrſcheinlich gemacht iſt. Es 
ſteht feſt, daß Benjamin in jener Zeit mit einer ge— 
heimnißvollen Perſon verkehrt und Goldſtücke von ihr 
empfangen hat. Dieſe Perſon, die offenbar mit 
Sochau in Verbindung geſtanden hat, kann Benjamin 
den Brief abgeſchwatzt und den geraubten Kaſten mit 
dem von Gertrud an Waldau geſendet vertauſcht haben. 
Das wird evident, wenn Sie erwägen, daß die An⸗ 
gabe Waldaus, er habe den Kaſten erſt am 26. Nov. 
des Morgens erhalten, durch Zeugenausſagen wenig— 
ſtens wahrſcheinlich gemacht iſt. Denn man hat 
Benjamin am 25. Nov., wo er den Kaſten von Ger— 
trud erhalten hat, mit leeren Händen auf den Hof 
kommen ſehen, während der Knecht Johann verſichert, 
daß bei der Rückkehr deſſelben am Sonntag Morgen 
ein Gegenſtand etwa von der Größe dieſes Kaſtens 
in die auf ſeiner Karre befindliche Decke eingewickelt 
geweſen fein müſſe. 

Meine Herren! in dieſer Sache iſt Alles ſonnen⸗ 
klar, und nur Ein Punkt iſt dunkel, nämlich der: 
wer iſt der Mörder, der mit ſo bewunderungswürdiger 
Geſchicklichkeit verſtanden hat, ſeine Hand zu verbergen 
und einen Unſchuldigen zu verdächtigen? Es würde 
vermeſſen von Ihnen ſein, wenn Sie durch ein ver— 
urtheilendes Verdiet der ewigen Gerechtigkeit vor— 
griffen, da der nächſte Augenblick die Unſchuld der 
Angeklagten erweiſen und die Nemeſis den wahren 
Mörder der gerechten Strafe überliefern kann. 

Dieſe Worte wurden durch einen Tumult an der 
Thür des Saales unterbrochen. Es drängte ſich ein 
alter Mann von ehrwürdigem Aeußern durch die ihn 
zurückhaltenden Gerichtsdiener. Er trug einen mit 
einem Tuch bedeckten Gegenſtand in den Armen und 
legte denſelben auf den Gerichtstiſch für die corpore 
delieti. Halten Sie ein, meine Herren, ſagte er mit 
gebietender Stimme, der wahre Mörder iſt entdeckt! 
Dabei ſchlug er das Tuch ein wenig zurück, und mit 
Erſtaunen erblickte man einen Reiſekoffer, der augen- 
ſcheinlich längere Zeit in der Erde vergraben gelegen 


atte. (Fortſ. folgt.) 
Meteorotogiſche Beobachtungen. 
2 Barometer Höe . 
2 5 in b beſ meer | Wind und Wetter. 
ET Par. Linien. n. Reaum. a 
4/4 338,25 [ 12,8 ONO. mäßig, hell u. ſchön. 
5730 338,21 11,2 N. ruhig, hell, im SO. dieſig. 
12 338,09 + 13,8 NNO. do. do. do. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 4. Juni. 

J. Forth, Dampfichiff Irwell, v. Hull; S. Brouwer, 
Agina Undina, v. Amſterdam; E. Heeres, Johanna, v. 
Charlestown, m. Gütern. E. Jenſen, Thora, v. Nykjö⸗ 
bing; T. Hindſon, Dampfſchiff Parborough, v. Cronſtadt; 
C. de Vries, Zwant. Margar., v. Malmoe; D. Labour, 
Pere Etieme, v. London, v. Ballaſt. 

3 Geſegelt: 

P. Anderſen, Juno, n. Bilbao, m. Holz. E. Topp, 
Veſta; u. C. Kjölner, Wigoline, n. Neweaſtle; S. Batema, 
Margar. Hendr., n. Rotterdam; E. Kruſe, Graf v. Arnim, 
n. Hartlepool, m. Getrride. 


Producten⸗ Gerichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 5. Juni. 
Weizen, 198 Laſt, 130. 3 upfd. fl. 557; 129.30, 129, 
128. 29pfd. fl. 550 — 5523. 
Roggen, 106 Laſt, 121,.120.21pfd. fl. 310; 118pfd. 
. 290-300 pr. 125pfd. 
Hafer, 2 Laſt, 50pfd. fl. 168. 
Leinſagt, 24 Laſt, fl. 450. j 
Weiße Erbſen, 21 Laſt, fl. 300, 315,.320—325. 
Wicken, 4 Laſt, fl. 252. 
Berlin, 4. Juni. Weizen 65—83 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 44 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38 —45 Thlr. 
Hafer 24—28 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 42—50 Thlr. 


Rüaßl 115 Thlr. 
Leinöl 104 Thlr. Lieferung 103 Thlr. 


Spiritus ohne Faß 188. Thlr. S e ee BI III 5 I eee 


pr. nn 3. Br. Gld. Zf. Br. Gib. 
Pr. Freiwillige Anleſhe 441 — 11013 Pommerſche Pfandbrieff e 4 J 998.) 994 
Staats- Anleihe v. 188. 45 1071 107 (Poſenſche P 4 1015 101 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 | 4 1024 | 1024 do. BD: 7% ber ent 31 — 95 
0. K 1882 e en 41 1024 102 un; 5 DR aeg 4, 155 21 
x Te 4 | 98 973 Weſtpreußiſche de.. 31-8 
Staats-Schuldicheine . ,.... ..- 3, | 885 88 do. 1 a den 4 92 A 
rämien⸗ Anleihe v. 18855 33 — 1221 Danziger Privatbank 44921 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 855 85 eee a i 4 — 863 
do, Do. 41 0, | — Magdeburger deo. 44182 — 
Pommerſche do. 89 J Poſenen doo 41874 — 


Königsberg, 4. Juni. Weizen 80 —95 Sgr. 
Roggen 45—52 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 30 —45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 
Elbing, 4. Juni. Weizen hochb. 122pfd. 66—78 Sgr. 
Roggen 122pfd. 40 —50 Sgr. 

Hafer 78pfd. 29 Sgr. 
Spritus 194 Thlr. 
Graudenz, 3. Juni. 
Roggen 45—50 Sgr. 
Hafer 22—24 Sgr. 

Gerſte 323—37 Sgr. 
Erbſen 45—50 Sgr. 
Spiritus 23 Thlr. 
— —ů—̃ꝛ —ů P — — —— ——f—Ü—b— — — 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt, 
vom 1. bis incl. 3. Juni: 
2143 Laſt Weizen, 3314 L. Roggen, 32 L. Gerſte, 
23 L. Hafer, 72 L. Erbſen, 43 L. Bohnen, 3 L. Wicken, 
86 L. eich. Bohlen, 6 L. Faßholz, 22,098 Stück ficht. 
Balken und Rundholz, 1842 St. eich. Balken, 25 Ctr. 
Hanfſaat. Waſſerſtand 2“ 2“ 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der General-Major u. Kommandeur der 1. Garde— 
Infanterie-Brigade Hr. Freiherr Hiller v. Gärtringen a. 
Potsdam. Hr. Prem.-Lieut. u. Adjutant v. Wallhoffen 
a. Potsdam. Hr. Kaufmann Evers a. Leipzig. Hr. 
Rittergutsbeſitzer Steffens a. Mittel⸗-Golmkau. Mad. 
Preuß g. Dirſchau. Hr. Gutsbeſitzer v. Horodzinsky 


a. Polen. 
Walter's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Brauneck a. Zelenin, 
Weiß a. Niedamowo und Pieper a. Puc. Hr. Gutsbef. 
Behncke a. Luboczin. Hr. Apotheker Herrmann a. Cottbus. 
Hr. Rentier v. Eckartsberg a. Berlin. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Gothmann u. Jänicke a. Berlin, Jacobſohn u. Wolff 


d. Berent. 
Schmelzer's Hotel: 

Der Seconde:Lient. im Pomm. Huſ.⸗Rgt. No. 5 
Hr. v. Flemming g. Cöslin. Hr. Rittergutsbeſ. Detert 
d., Bobau. Die Hrn. Kaufleute Flatow a. Berlin und 
Böhme g. Freiburg. Hr. Landmann Breeſt a. Stettin. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Pietſchmann a. Arnſtadt, Ren⸗ 
nert a. Osnabrück u. Plößner a. Hamburg. Hr. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Bertrand a. Rexin. Hr. Calculator Henſel 
a. Bromberg. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Zander a. 


Radſchnau. 
\ Hotel de Thorn: 

Hr. Oberſt⸗ Lieutenant a. D. Hevelke a. Warczenko. 
Hr. Hauptmann a. D. und Brauereibeſitzer Hauff n. 
Gattin a. Berent. Hr. Rittergutsbeſitzer v. Varpadt 
a. Culm. Die Hrn. Partikulier Baron Stempel n. Fam. 
a. Riga und Laffournier a. Paris. Hr. Hofbeſitzer 
Wannow n. Gattin a. Gütland. Die Hrn. Kaufleute 
Peltner a. Gladbach und Minn a. Gr. Mausdorf. Frau 
Gutsbeſitzer Kraaz n. Frl. Schweſter a. Roßgarten. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Meyer a. Berlin, Klatt a. Pr. 

Stargardt u. Wartenberg a. Breslau. 
Deutſches Haus: 

Die Hrn. Kaufleute Roſenthal a. Schwetz, Block a. 
Lauenburg und Schneider a. Berlin. Hr. Rentier 
Mietzel g. Frankfurt a. O. Hr. Fabrikant Meierheim 
a. Elberfeld. Hr. Gutsbeſitzer Buchowski a. Mühlhauſen. 


Weizen 60 —90 Sgr. 


In neuen trefflichen Abdrücken traf wieder ein: 


Eine Roſe von Danzig. 


28 Anfichten in Stahlſtich. Preis 12 Sgr. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur. 
Langgasse 20, nahe der Posi. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


. 


der eingezahlten Prämien. 
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jedes Verſicherten Einſicht offen liegen. 


Danzig, den 23. Mai 1861. 
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Berliner Börſe vom 4. Juni 1861. 
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Feuerverſicherungsbank für Deutſchloand in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1860 beträgt die Erſparniß für das vergangene Jahr 


75 Procent 


eder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar des Ab- 
ſchluſſes vom Unterzeichneten, bei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungsabſchtuſſe zu 


Denjenigen, welche beabſichtigen dieſer gegenſeitigen Feuerverſicherungs Geſellſchaft beizutreten, giebt 
der Unterzeichnete bereitwilligſt desfallſige Auskunft und vermittelt die Verſicherung. 


Agent der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Bei der Unterzeichneten iſt zu haben: 


Der Dienſt des Preußiſchen 


Snfanterie-Unteroffiziers. 


von F. G. Graf von Waldersee. 
‘ Preis 15 Sgr. 


Leon Saumier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 

In Elbing: Alter Markt 38, 


Panamahüte 


für Herren und Knaben empfiehlt in großer 
Auswahl billigſt die Strohhut⸗Fabrik von 


Aug. Hoffmann. 


Heilgſt.⸗Gaſſe 26., neben der Apotheke. 
NB. Die Wäſche der Panamahüte wird in 24 Stunden 
den neuen gleichkommend, bewerkſtelligt. 


Ehre dem Fabrikate, 
die ihm gebührt! 


Unſer Univer ſalfabrikat gegen Ratten, 
Mäuſe und Schwaben, das Neueſte und 
Praktiſchſte in feiner Art, wodurch das Unger 
ziefer ſofort auf eine räthſelhafte Weiſe ſpurlos 
verſchwindet — wofür nur „wir“ jede Garantie 
leiſten — und welches ſeit einer kurzen Zeit die 
weitverbreiteſte Anerkennung gefunden, empfehlen 
wir zum Preiſe von 10 Sgr. bis 2 Thlr. und 
machen darauf aufmerkſam, daß ſich von uns weder 
hier noch in einem andern Orte eine Niederlage 
nicht befindet und bis jetzt nur von „uns“ 
allein dieſes Radikalmittel zu beziehen iſt. 

Lenzig & Comp., 
Ankerſchmiedegaſſe No. 1, parterre, 


Eine ſehr gut eingerichtete Braun⸗ und 

— Weißbier⸗ Brennerei in Königsberg, 
welche außerdem noch circa 400 Thlr. Nebeneinnahiſe 
hat, ſoll Familien⸗Verhältniſſe halber von gleich mE 
ſämmtlichen bedeutenden Vorräthen entweder mi 
4000 Thlr. Anzahlung verkauft oder mit 2000 Thlr⸗ 
verpachtet werden. Der Kaufpreis iſt feſt 13,500 Thlr. 
Auch eine kleine ländliche reelle Beſitzung würde einge! 
tauſcht werden. Alles Nähere in der Exped. dieſer 319. 

Unterzeichneter iſt im Stande und bereit auf porto“ 
freie Anfragen den ſofortigen Verkauf oder Ver 
pachtung und Uebernahme einer Krugwirth. 
ſchaft mit 5 Morgen Land zc., befindlich in der Gegen 
von Pr. Stargardt, in einem an einer großen Lands 
ſtraße belegenen Dorfe, wo 900 Seelen ſind und nur ein 
Krug iſt, nachzuweiſen. 

Lehrer Jordan in FJariſchau 
bei Schöneck. 


Zwei tüchtige zuverläſſige 
Kupferſchmiede, u. zwei tüchtige 
Gelbgießer finden dauernde Beſchäfligung bei 
HF. W. Pluentsch n eis: 


Wan en Schwaben, Motten, Flöhe, Ratten 
9 Mäuſe vertilgt mit zweijähriger 
Garantie B. Miszewski, Kgl. app. Kammer 


jäger, 3. Damm 15, 1 Tr. Das Honorar wird 
nicht früher beanſprucht, bis der Erfolg geſichert iſt. 


— 


100 
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ee 


C. F. Pannenberg, 


Comtoir: Neugarten 17. 


2 
3. Br. 0 
Pommerſche Rentenbriefe .....,.. 4 1.984 | 1 
Poſenſche FE 4 
Preuss S en ine 4 | 98 135 
Preußiſche Bank-Antheil-Scheine ... 411244 
Oeſterreich. Metalliques 5 51 — 
do. National⸗ Anleihe 5 594, 65 
do. Prämien⸗Anleigůhee 44 — 10 
Polniſche Schatz Obligationen A of 
dos Cette. d e 5 8d 85 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 486 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


